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... AN DER GLATT Eine Gruppe junger 
as rchitekten aus rich macht 
das lattal zur Grossstadtf3 Und stoppt 
damit die Zersiedlungf3 Eine Utopie? 

Text: Axel Simon, Plii.ne: Gruppe Krokodil 

Sie nen nen sich Krakadil Mathi as Mü ll er und Danie l Niggli van EM2N, 

And reas Sanderegger und Raphae l Frei va n Paal Architekten, Rage r Balts­

hauser und Frank Zierau, anfangs auch nach Rager We ber und Bar is Brun­

ner. Die BSA-Arc hi tekte n sind jenseits der 40 und Che fs va n zusammen 

ru nd 15 0 Mitarbeitern. Sie planen eine neue Stadt, die grosste Stadt der 

Sc hweiz. And ers als ih re Vater um 1960 planen sie ihre Stadt nicht im 

grünen Fur ttal, sandern dart, wa sie aus heutiger Sicht hinge hort, am 

wah l dynamischsten und am besten erschlossensten Ort der Schweiz im 

Gla tta l. Und verkünden laut den Pa radigmenwechsel, der da heissl: Nicht 

weiter ge gen die Zersiedlung anreden, sondern anbauen l Ihre Studie ma­

chen sie ahne Auftrag ader besse r, sie si nd ihr eigener Auftraggeber. 

Ge funden hat sic h die Gruppe var zwei Jahren in Athen. Die dortige BSA­

Jahresversammlung zu dessen hundertstem Jubilaum hatle ei ne engag ier­

te Grup pe ju nge r Basler organisiert. Man trank geharzten Wein und redete 

über die harzige Zukunft des Metiers und der Stadt. Zurück in Zürich tra fen 

sich die hi es igen Arch itekten regelmassig im Restaurant Krokodil an der 

Lang strasse zum Mitlagsmahl und taten, was Architekten tun, wenn sie 

be isammen sitzen Sie nervten sich über das ewige Primat des Geldes, über 

den Rau m und darüber, was in ihrer Stadt sonst noch schief lauft 

LTEILRAUME IM GROSSRAUM ZÜRICH 
Die we issen Flii.chen markieren die Bereiche oberha lb 
von 500 m Ü. M. Dort ist die Siedlungsentwicklung 
markant geringer. Dazwischen wachsen die Siedlungs­
rii.ume zu einer einzigen Stadtstruktur zusammen. 
Dünn besiedelte Regionen, wie das Knonauer Amt, lie­
gen meist oberhalb der 500-Meter-Lini e. 

L ZERSIEDLUNG IM GLATTAL 
Das Glattal besteht aus einem Dutzend Gemeinden. Die 
alten Dorfkerne sind identitii.tsstiftend, besitzen 
aber kaum das Potenzial, zu übergreifenden Zentren 
zu werden. Heute gehen sie auf im si eh flii.ehen­
deckend ausbreitenden Siedlungsbrei. Ganz links der 
Flughafen Kloten, rechts der Greifensee, in der 
Mitte der Flugplatz Dübendorf. 

L BAUZONENENTWICKLUNG IN DER SCHWEIZ 
Wo gibt es heute noch unbebaute Bauzonen? Und 
wo erwartet man bis 2030 eine erhahte Nachfrage nach 
Bauzonen? Die grünen Punkte zeigen Gemeinden 
mit momentan vorhandenen Reserven (O bis 230 ha), 
die roten Punkte diejenigen mit einer erwarteten 
Nachfrage (es fehlen bis zu 229 ha). Oue ll e: Bauzonen-

Di e Gru ppe wollte es, wie gesagt, nicht beim Lamentieren belassen. Sie sta tisti k ARE 2008, Berechnungen Fahrland er Partner 

sichte te, sammelte und analysierte, sie klapfte den Stadtkorper ab, fü hlte 

seinen Ver kehrspuls, horchte die Atmung seiner grünen Lungen. Ihre Di­

ag nose : Wac hstumsstorungen. In der 2010 veroffentlichten Raumlic hen 

Entwicklun gsstrateg ie (R ES) sch raffie rte der Stad trat «8ewahren» über 

das gesamte Stadtzen trum. Fast nur in Zürich West und von do rt stadtaus­

wa rt s gabe es Patenzial zum We iteren twicke ln ader gar Neuar ien t ieren . 

Für 30 000 neue 8ewa hn er hatte es nac h Platz, me int die Stadt. 8eim 8li ck 

aut die neuen Zahlen des Bundesamtes für Statist ik rechnet das Krakodil 

aber ehe r mit 300000 neuen Zürc hern, di e in den naehsten zwanzig Jahren 

drohen, die Agg la zu ze rsi edeln . Auf Touren, die And reas Sonderegger als 

8SA- Vo rstan d organ isierte, sahen di e Arch ite kten, we lehe landsehaftliehen 

Oualitaten rund um Zür ieh au f dem Sp iel stehen. Und sie fand en im Glatlal 

das, womit das Limmatlal bereits wirbt: «Schl ie re n, wo Züric h Zu kunft 

hat». Die Zukun ft von Zür ich li egt im Glatlal, meint das Kro kodil. 

L BEVO LKE RUNGSENTWICKLUNG IN DER SCHWEIZ 
Bevalkerungszuwachs der Gemeinden bi s 2030 
bei einem Szenario von 2,2 Mio. Einwohnern in der 
Sehweiz (ro t = Beval ke rungsabnahme, blau = Be­
valkerungszunahme). Um den Zürichsee herum wird 
ei ne Zunahme von 15 bi s 25 Prozent prognosti ziert. 
Oue lle: Prospektivmodell Fahrlander Partner 2007 

5_GESCHOSSFLACHEN IM GROSSRAUM ZÜRICH 
Die Grasse der Punkte gibt die Hohe der Gesehoss­
flii.ehenreserven an, di e Farbe die Ou alitiit ihrer 
Ersehli essung (ro t = schlecht, grün = gut). Wie das 
Knonaueramt A besitzt au ch das Fu rttal B, das 
Ob erland e, das Unterland D, aber auch die Seestadt E 
sehleeht erschlossene Fl ii.chenreserven. Diese 
Regionen sollten ihre Naturrii.ume schützen und sich 
wei terem Wachstum widersetzen. Winterthur F 
ist ein eigenstii.ndiges regi onales Zentrum mit starken 

WAS PLANT DAS KROKODI L? Eine Art Ausg leiehsstadt neben Zürieh. Pendlerstramen von und nach Züri ch und topogra-
400 000 Menschen soll en da rt ei nst leben, 328 000 arbeiten, 28,1 Mil- fi sch abgetrennt vom Glattal. Daten von 2007 

l ian en Ouad ratmeter Gese hossflaehe den ke n die Arc hitekten hinzu . Und 

zwar nieht gle iehmass ig zwisc hen Kloten und Uster gestreut, sondern als 

stark ve rd ichte te Orte an gestalte ten Grün raumen un d entlang der Ver­

ke hrsstrange. Pragen in Zürieh See, Li mmat und Al tstad t die Iden ti tat der 

Stadt, so sollen in der neue n Stad t der Flughafen Klo ten, der Hardwald, der 

Flugplatz Düb endo rf und der Greifensee diese Rolle üb erne hmen. Nordlieh 

vom Hardwa ld so l len S-Bahn, Autobahn und Tram den Kre is sc hliessen, 

eine neue ober- oder unter ird ische Nahverkehrsbahn zusammen mit 8ahn 

und Autoba hn die Verbindung naeh Uster kraftigen. Tram-Streeken sorgen 

für Feinverteilu ng . Das Zentrum der Neuplanung fi ndet si eh auf dem Flug­

platz Düb end orf. Dessen grüne Mitte erscheint als eine Art Central Park, 

gerahmt van seh r dichten 8austrukturen, die 8loekrander andeuten. Neue 

« Kata lysatoren» sollen diesen und andere 8ereiche aktivieren: Der Bahn­

hof Dübendorf wird zum Park verschoben, in dem ein Fussballstadion ste­

he n konnte. Das Zürcher Un ive rsitatsspital, das derzeit neue Standorte » 

< Ü bersi ehlsp lan. Sehraffi ert si nd Landsehaftssehutz­
respe ktive Land se ha fts fo rd eru ngsge b i ete. 

> L Te il rii.ume im Grossraum Zür ieh. 

... !J:. .. '; 
" L Heulige Zersiedlung im Glallal. 

>3_Bauzonenen lwieklung in der Se hweiz. 
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" L Bevalkerungsenlwiek lung in der Sehwe iz. 

<5_G esehossflii.ehen im Grossraum Zü rieh. 
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AL Transfe rm odell 

>L Neue OV-Trager. 

» prüft, konnte os tlich davon liegen, unmitlel bar an einem and eren gros­
sen Grün raum, de r sich bi s zum Grei fensee erstreckt. In der hoch verd ich­

teten Ac hse entlang der ehemaligen Startbahn kon nte die ETH Forschungs­

stand orte ansiede ln, viel Platz ware dort auch fü r andere Institu tionen wie 

ei nen Innovationspark. Das Poli zei- und Justi zz entrum, gerade durch den 

Kantonsrat aus dem Ge land e des ehemal igen Güterbahnhofs ausgeschaffl, 

!ande Asyl im Norden Usters und vor dem Flug hafen Kloten markiert der 

geplan te Diens tl eistungssupertanker «The Circle» das ande re, das heute 

sc hon boo mende Ende der neuen Stadt 

Auch wenn es so weitergeht wie bisher: Das Glatlal wachsl, wird Stadt. 
Der Krokod ilsplan sucht ei ne An twort auf die Frage: Wie macht man aus 

ei nem wirtschaftlich atlrak tiven Standort einen raumli ch atl rakti ven Ort? 

Und schon t dabei noch di e Landschaft. Denn nicht nur die oben genannten 
grossen Brocken fa nd en hier ein Zuhause, auch die zu erwartende Zersie­

de lung noch weitgehend intakter Naturraume konnte das neue Grosszürich 
sto ppen. Als Au ffangbecken des sich immer weiterfressenden Siedlungs-

WAS IST DIE NEUE STADT? Eine Nachbar in vo n Zürich? Bilden be id e 

zusammen ei ne Zwi ll in gsstadt, ei ne Metropole mit einer Millio n Ei nwo h­

nern? «G latla lstadt ist ei n idiotischer Name» sagen die Architekten. Auch 

bei « Glow», wie die Interessensgemei nschaft Glatlal ihre Regio n nennt, 

verd rehe n sie die Augen. Dass ihre neue Stadt ke inen knack igen PR-Namen 

trag l, ist nicht mangelnder Kreati vi tat geschuldel, sondern einer Erkenn t­

nis Auch das ist Zürich l Es ist der neue Te il der Stadt, ni cht mehr, wie 

bisher, deren Rückseite. Dass wir es do rt heute schon mit einer Stad t zu tun 

haben, ist unte r Planern ein Gemeinplatz. Etwas hilflos nenn en sie diese 

Stadt «su bu rbaner Ag glomerat ionsrau m» oder « Hybridland scha fl» . Auch 
für die do rt igen Geme inden sei die Idee ei ner Grossstadt nicht neu, betont 

der Stadtprasident von Dübendorf, Lothar Ziorjen siehe Re plik 2. Se it zehn Jah­

ren arbeite man hier am Ziel, das Wachstu m gemeinsam zu lenken. 
In den Kop fen der dortigen Bewohner heisst Heimat aber immer no ch 

Dorl. Ihr Dorf, woh lg emerkl, nicht das dane ben. Daher isl das erst e Ziel 
des Kro kodils, den Glatla lern bewusst zu machen: Ihr seid ei ne Stadt l Der 

überd rucks im Kanton . Ma th ias Mül le r «Das Glatlal ware ein Se rvice zweite Schr itl heissl Zusammenrücken l We nn ihr stadtrauml ic he Oual itat 
pub l ic fü r alle Gemein den, die nich t me hr wachse n wo llen.» So wie das 

Knonauer Amt, das schon heute seine Wohngebiete explizit eingrenzl. Ge­

nauso konnte n in Zukunft auch das Furttal, das Ober- und Unterland ode r 

auch die Seeufergemeinden ih re rauml iche Zerfransung stoppen und au! 
das Bewahren de r verbliebenen Natur setzen. 

Nach Me inu ng der Architekten konnte das in Fo rm ei ner Flache nb orse 

passie ren: V~rz i c h tet eine Gemeinde auf die mogliche Ausnutzung eines 

Grundstücks oder lost sie ei ne bestehende Bauzone auf, so belohnt man 

sie mit einem Anteil an der neuen Stadt. Vergleichbare Transfermodelle 

gabe es in anderen Lande rn schon langer, mei nt der Stadtforscher Angelus 

Eisinger, be ispie lsweise in den USA. Auch wenn man in der Schweiz eher 
skepti sc h au f solch marktorientierte Ansatze blickt - «i ntelligenter ist der 

Vorsc hlag allemal, als ei n!ach nur zu sagen: Wir verdichten das Glatlal und 

was daneben pass ierl, interessiert uns nichtl» 

\ f 

1 

und Nachhalt igkeit wol l t, dann müsst ihr dicht werde n. Oen progn ostiz ier­

ten 25000 neuen Einwohnern und ebenso vielen Beschafti gten stellt das 

Kro kodi l das Ze hn fache entgegen. Die Geme ind en se ien hil flos und von der 

Dynami k überfordert. Infrastruk turen vo n in terna tiona ler Bedeutung wie 

Flu ghafen, Autobah nen und Bah nstrecke n rühren im Siedlun gsb rei. Nun 

gelte es, die dort igen regionale n Planungsmechan ismen auf gleic he Flug­
hohe zu bringen. «Jetzt ist To p- Oown notig l», sprechen die Zürc her. Das 

dürfte manchem Glatlaler ni cht gefallen. Das Gesp rach mi t den obersten 

stadt ischen und kan tonalen Planern, Patrick Gmür und Wilhelm Natrup, hat 

das Krokodil schon gesucht siehe Rep li k 1. Auch den Kollegen vo m BSA hat es 

se ine Gedanken prasentiert. Den Glatla lgemeinden noch nichl. 

Diese Provo kation ist zugleich die grosse Oua l itat de r Stu die de r Blick 
von weit obe n, der Blick auf den Zusammenhang. Doch das Krokodil plant 

nicht nu r, um den Grossraum Zü ri ch zu he ilen. Es plant auch um zu beissen: 

Die Archite kten wollen ihr eigenes Bild einer heut igen, ei ner okolo gischen 
Stadt entwerfen . Rund 150000 Franken war ihnen das nac h eigenen An­

gaben bisher wert, weitere 200000 Franken ha ben sie bu dge t iert. Au s 
den eigenen Taschen. Das unterscheidet ihre stad tebau l iche Slud ie von » 

L TRANS FERMODELL 
Flachenzerl ifikate sind vo r allem in den USA ein pro­
bates Mitlel, um nicht in Anspruch genommene 
Au snutzungsre chte an einen anderen Ort zu verlagern. 
Was der ei ne weniger baut, dari der andere mehr 
bauen. Die Grafik zeigt, wie bei m Prinzip des Ausnut­
zungstransfers (A) oder 8auzonentransfers (8) 
Land schaft bewahrt werden konnte. 

L FLACHENBORSE GLATTAL 
Die neue dichte Stadt im Glatlal wird mit Hilfe 
einer Fliichenborse zum Auffangbe cken des Siedlungs­
drucks des gesamten Kantons. Regionen rund um 
Zürich sind so in der Lage, ihr Wachstum ins Glatlal zu 
verlag ern und ihre Naturriiume zu schützen. Verzich­
tet ei ne Geme inde auf die mogliche Ausnutzung eines 
Grundstücks oder lost es eine bestehende Bauzone 
auf, so wird es mit einem Ante il an der neuen Stadt 
be lohn\. Oie Grafik zeigt die Geschossflachenreserven 
der neuen Stadt und der umgebenden Regionen. 

L NEUE OV- TRAGER 
Das au sgebaute offentliche Verkehrssystem: Der 
S- Bahn-Nordring ist geschlossen (d ick schwarz), ein 
neuer Sch ienen-Verkehrstrager gebaut (rat) . Die 
dünnen farbigen Linien sind varhandene und erweiterle 
oder neue Tramlinien zur Feinverleilung. 

9_HOHE ERSCHLIESSUNGSGUNST 
Durch den Ausbau des offentlichen Verkehrsnetzes 
steigt die Erschl iessungsgunst im gesamten GlattaL 
Der dunk le Farbton zeigt die fuss liiufige Erreichbarkeit 
in 10 Minuten von den Statianen und Haltestellen. 
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» den jenigen all der anderen Are hitekten, die si eh sei t dem Sehwe iz­

Portri=it des ETH Studio Basel in den grossen Massstab werfen - zumeist 

in komfo rtabel ausgestatteten Hoehseh ulri=iumen. Der zwei te Unterschied : 

Die Zürcher Aktivisten wolle n sich nicht mit der interpretierenden Analyse 

ihres Ortes zufr ieden geben, sie wo l len entwerfen. Und - ein dritler Un­

terschied - sie denken den Ort neu, implantieren grossfli=ichig sti=idtische 

Baustrukturen. Sie brec hen mit dem Agglo-Mythos. «Jahrelang haben wi r 

versuchl, die Zersiedelung de r <Zwischenstadb, oder, wie auch immer man 

das nennen wil l, mit Oual iti=iten au fzuladen» sagt Frank Zierau . « Damit 

geben wir uns ni eh t mehr zufrieden. Jetzt is t fertig Zw isehe nstadl. Wir 

wo llen Stad t !» Für Ange lus Eisi nger arbeitet das Krokodil mit Themen, 

die international im Trend liegen, wie urbane Entwicklungen über ein OV­

System einzuleiten oder La nd sc haftsri=iume als übergeordne te und pri=i -

1 O_ERSCH LI ESSU N GSSCH EMA 
Die übergeordneten Identitatsstifter des Glatlales 
heissen Flughafen Kloten, Hardwald, Flugplatz Düben­
dorf und Greifensee. Das stark ausgebaute óffentli­
che Verkehrssystem macht aus der Agglomeration eine 
vernetzte Stadt. 

1L NEUE KATALYSATO REN 
Die Nutzungen der neuen Stadt sind durchmischt, 
auch innerhalb ihrer einzelnen Teile. Die Ansiedlung 
grosser Institutionen (rot) aus Forschung, Medizin, 
Konsum und Freizeit, verstii.rkt die Atlraktivitat und 
wirkt als Katalysator für die gesamte Entwicklung. 
Die Nutzungen der Verdichtungsgebiete (dunkelgrau 
schraffiert) orientieren sich am Bestand und an der 
Erschliessungsgunst und der Dichte. 

gende Elemente einzusetzen. Auch nehme die Studie die Marke von einer 1LNEU ES FREIRAUMN ETZ 
Million Einwohnern ernst, die Okonomen einer Metropo l itanreg ion setzen, 

damit diese konkurrenzf i=ih ig sei. De r Forscher lobt den übe rge ord net en 

und unbefangenen Bl ick der Krokod ile: «Arc hitekten sin d Advokate n des 

Urbane n. Sie sehen Po tenziale unbenommener, als es Planer tu n. Un d sie 

geben diesen Potenzialen Bilder.» 

Patr iek Gmür sieht das i=ihn l ich: «D ie Stadt im Glattal bekommt ein Gesichl, 

das ist die Oualiti=it der Studie » Den Direktor des Stadtzürcher Amtes für 

Sti=id tebau provoz ie rt der Stad tzw il lin g ni chl «Zürich und seine Regionen 

müssen zusammenarbeiten, sich gemeinsam entwickeln . Das sagt auch 

unsere RES.» Wie fremd vielen die Vo rstellung einer Grossstadt im Glatlal 

noch ist, zeigen die Statements zur Eróffnung der neuen Glattalbahnlinie 12 

im Deze mber 2010 . Die NZZ zit ie rte den Planer und Berater de r «Zürc her 

Planungsgruppe Glatlal » Urs Meier mit den Worten: «Ganz wicht ig wird 

aber se in, die te i lweise nic ht sonderlic h attraktiven Entwicklu ngsgeb iete 

als Tei le der Gemeinden zu pflegen, zum Beisp iel mit der Instal lat ion ei­

ner Weihnachtsbeleuchtung.» Ist das die «Wachstumsregion mit Weltan­

sc hlu ss», die «Glow» beschwó rt? Eh er ist es jenes «Weiterwursteln», von 

dem das Krokodil sprichl. Das sieht seinen Entwurf gleich als Modell für 

alle Metropoli tanregionen der Sc hwei z. Oder für ganz Europa? Das Krokodil 

rei ss t sein Maul weit aut. Und lenkt damit die Debatte auf den grossen 

Zusammenhang. Gut so! 

Replik l SOLCHE BILDER BRAUCHT DIE RAUMPLANUNG 
Das Neue an der Idee ist die Gesamtschau Das mittlere 
Glattal und die Greifenseeregion als einen funktionalen 
Raum zu betrachten. Das ist sehr anregend . Die Gross­
stadt im Glattal gibt der Nachfrage nach urbanen 
Strukturen ein Bild J konkretisiert die Raumplanung J die 
solche Bilder braucht als Erganzung der politisch 
und raumstrategisch geführten Diskussion: Wie kbnnte 
es denn aussehenJ was wir planen? Die StudieJ ein 
willkommener Beitrag zur kantonalen Raumentwicklung J 

sollte weiterbearbeitet werden. Dazu drei Empfehlun­
gen. Erstens: Die Planungsregionen müssen einbezogen 
werden. Zweitens : Der Entwurf ist ei ne Angebots ­
planung J er stellt aufgrund seines Wachstumsszenarios 
massiv mehr Flachen 'Zur Verfügung J als die Bau­
zonenreserven vors ehen. Das weckt Begehrlichke it en. 
Stattdessen sollten wir die Siedlungsflachen zwar 
sinnvoll konzentr ieren J aber insgesamt knapp halten. 
Drittens: Eine Flachenbbrse ist denkbarJ aber die 
raumliche Konzentration muss ohne solche Mechanismen 
gelingenJ namlich mit klugen kantonalen Richtplanen . 
Wilhelm Na\rup, Kantonsplaner Zürich » 

Eine Reihe von Parks erganzen die beiden bestehen­
den Erholungsraume Hardwald und Greifensee. Ein 
Netz begrünter Boulevards verbindet sie und vernetzt 
sie mit dem gesamten Stadtraum. 

13_VERGLEICH DER EI NWOHN ERZA HL 
Im Kanton Zürich wohnen 1,3 Mio. Menschen. Auf der 
ungefahr gleich grossen Flache des Grossraums 
London wohnen 7,5 Mio., annahernd gleich viele wie in 
der gesamten Schweiz. Oualitat versus Dichte? 

1C UNIKAT ODER MODELL? 
Die neue Stadt im Glatlal starkt Urbanitat und er­
halt Landschaft. Damit hat sie Vorbildcharakter. Doch 
kann sie wirklich als Modell für andere Schweizer 
Metropolitanraume dienen? Oder gar in ganz Europa? 

v 1 O_Erschliessungsschema 

1 

\ ~-~~, 
The Ci rcle 8 ~ 

~~ ~ D 
._________ ~stadion 
~. ~ ETH Forschung 

Uni Spital e e Gewerbepark Volketswil 

e PJZ 

v 1 L Neu es Fre iraumnetz. 

Kanton Zürich 
1,3 Mio 

• Greater London 
7,5 Mio 

<1 L Neue Katalysato ren 

Sportpark Uster 
." 

." 

Schweiz 7,8 Mio <13 _Verg leich der Ein wohne rzahl. 

>1L Unikat oder Modell? 
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A Die Gruppe Krokod il von links: Fabian Hiirmann (EM2N), Andreas Sonderegger (Pool), 
Raphae l Frei (Pool), Mathias Müller (EM2N), Roger Weber (weberbrunner), 
Daniel Ni gg li (EM2N), Roger Bo ltshauser, Frank Zierau. (Weitere Beteil ig te und nicht 
au! dem Foto: Dua rte Brito, Micha Gamper, Marcel Jaggi, Oaniel Kapr, Mischa 
Spoerr i, Hannes Bürge, Win !ried Schneider, Maria Spanou, Boris Bru nner) Foto. Glan 
Paul Lozza Wl r danken dem Restaurant Krokodll fur die Unterstützung der Fotoaufnahmen 

Replik2 KEIN AUFFANGBECKEN FÜR ZÜRICH 
Der Entwurf ist eine Behauptung und als solehe anre­
gend. Über politisehe und planerisehe Hürden hinweg 
zu entwerfen, wie es die Gruppe Krokodil maeht kann zu 
Befreiungssehlagen animieren . Aber die Idee der 
Grossstadt im Glattal ist beleibe nieht neu . Wir, also die 
Glattaler Gemeinden und ihr Zusammensehluss 
Glow, arbeiten seit zehn Jahren am Ziel, das Waehstum 
gemeinsam zu lenken. Im mittleren Glattal planen wir 
bereits Einkaufs- und Arbeitsstandorte sowie Freiraume 
zusammen. Unsere Oualitaten und Chaneen - begehrter 
Wirtsehaftsstandort, beste Verkehrsanbindung, land­
sehaftliehe Gunst und Freiraume - kennen wir, das 
müssen uns nieht die Züreher sagen . Im Text sind wir 
uns mit der Gruppe Krokodil also weitgehend einig . In 
den Planen weniger: Die dort gezeigte raumliehe Aus­
dehnung von Kloten bis Uster ist interessant, aber 
wirkliehkeitsfremd . Bei den vorgeseh lagenen Bebau­
ungsstrukturen, etwa auf dem Flugplatz Dübendorf, frag 
ieh mieh Führen solehe riesigen Dimensionen zu 
lebenswerten Raumen? Zudem: Wir wollen nieht das Auf 
fangbeeken für alles und alle werden, die si eh Zürieh 
nieht mehr leisten ki:innen. Das funktioniert nieht. In 
Riehtung einer gemeinsamen, grossen Stadt denken -
ja, aber das braueht Zeit, und wir müssen die Bevi:il­
kerung mitnehmen. Kleine Sehr itt e, das ist Realpolitik. 
Lo thar Ziorjen is\ Stad\prãsident von Oübendorf und Mi\glied von «glow.Oas Glattal». 
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